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zerfallen, oder durch das Andrängen der jungen Thierchen 
zerreissend diesen den Weg ins Freie öffnen dürften. 

Das Ausschlüpfen der jungen Thierchen habe ich nun- 
mehr   heut   früh   bei   zwei   dicht   nebeneinander   liegenden 
Aussackungen   gesehen    und   auf   beifolgender   Zeichnung 
ebenfalls in 90 maliger Vergrösserung darzustellen versucht. 
Ein  einzelnes  solches Thierchen  habe ich dann unter 500- 
maliger Vergrösserung gezeichnet,   und ich lege auch diese 
Zeichnung hier bei, nach welcher dasselbe zu den Rotatorien 
zu  gehören  scheint,  wie   man dieselben   in unseren süssen 
Gewässern,  Aquarien  etc.  so  häufig findet • etwa  Rotifa 
vulgaris   (Schrauk).    Allerdings   waren   die   Räderapparate 
noch nicht sichtbar, dagegen der charakteristische mit Gabel- 
spitzen versehene Schwanz, die beiden rothen Augenpuncte 
und die eigenthümlichen wurmförmigen Bewegungen.    Was 
das   scheinbare Nichtvorhan den sein  der  Räderapparate  an- 
belangt, so können dieselben wohl zunächst noch eingezogen 
sein lind bei zunehmender Entwickelung hervortreten, wenn 
der Austritt aus der engen Röhre dem Thierchen gestattet, 
sich   freier zu  bewegen  und  selbständig seine Nahrung zu 
suchen.    Uebrigens ist noch zu erwägen, dass bei so starker 
Vergrösserung  und der das Thierchen bedeckenden Wand- 
ung   des   Schlauches   der   Vaucheria   die   Lichtstärke   und 
Deutlichkeit  des mikroskopischen Bildes immerhin insoweit 
beeinträchtigt waren, dass die Beobachtung so zarter Organe 
nur unvollkommen stattfinden konnte. 

Repertorium. 
Die Brandformeii der Sorgaumarten. 

Ein Beitrag zur Geographie der Pflanzenkrankheiten 
von 

Prof. Dr. Julius Kühn. 

Mit diesen Zeilen möchte ich die Aufmerksamkeit der 
^eisenden auf ein Gebiet lenken, das bisher von ihnen noch 

wenig beachtet wurde und das doch von vielseitigem Interesse 
ist. Beobachtungen über das Vorkommen von Pflanzenkrank- 
heiten sind ebenso bedeutsam für Systematik und Geographie 
der Pflanzen, wie sie von Werth sind für die Kenntniss 
der Agrikulturzustände eines Landes. 

Die Krankheiten der Pflanzen werden durch sehr mannig- 
fache Ursachen bedingt Jede Pflanzenart stellt an die Be- 
schaffenheit des Klimas bestimmte Anforderungen, sie wird 



in ihrem Gedeihen auch wesentlich beeinflusst durch die 
physikalischen Eigenschaften des Bodens. Wo diese Ver- 
hältnisse sich ungünstig gestalten, ist die Entwicklung eine 
unvollkommene, es kann in Folge dessen Erkrankung und 
selbst gänzliches Absterben eintreten. Nicht minder be- 
deutsam erweist sich die chemische Beschaffenheit des Bodens. 
Die Pflanze vermag der Atmosphäre ihren Kohlenstoffbedarf 
zu entnehmen, aus derselben Quelle fliessen ihr stickstoff- 
haltige Verbindungen zu, bezüglich ihrer Aschenbestand- 
theile ist sie dagegen ausschliesslich auf den Gehalt des 
Bodens an assimilationsfähigem Material dieser Art ange- 
wiesen. Wo der Boden von Natur arm daran ist, oder wo 
durch unrationelle Kultur sein Gehalt an mineralischen Nähr- 
stoffen erschöpft wurde, da entwickeln sich die Pflanzen 
nicht normal, es zeigen sich die Grössenverhältnisse ver- 
mindert und die Ausbildung der Samen ist dürftig, unter- 
bleibt in den ungünstigeren Fällen wohl auch gänzlich. 
Weiter gehende Einflüsse eines mangelhaften Nährstoffge- 
haltes des Bodens machen sich in der Regel nicht geltend, 
und wenn man die nicht selten in allgemeinerer Verbrei- 
tung epidemieartig auftretenden Krankheiten der angebauten 
Pflanzen, wie Rost, Mehlthau, die Kartoffelkrankheit, die 
Krankheiten des Weinstockes etc. mit der Erschöpfung des 
Bodens durch die Kultur in Verbindung bringen wollte, so 
war man im Irrthum, wie dies die neueren Untersuchungen 
auf dem Gebiete der Pflanzenpathologie zweifellos dargethan 
haben. Krankheitsformen solcher Art werden von Para- 
siten erzeugt, die pflanzlicher oder thierischer Natur sein 
können. Unter den ersteren, den pflanzlichen Schmarotzern 
zeichnen sich durch häufiges Vorkommen, weite Verbreitung 
und verderbliche Wirkung ganz besonders die parasi- 
tischen Pilze aus. Sie rufen vorzugsweise diejenigen 
Krankheitserscheinungen hervor, welche man mit dem •Be- 
fallensein" bezeichnet und deren Ursache man oft auch, 
gleichfalls irrthümlicher Weise, lediglich in ungünstigen 
Witterungseinflüssen zu finden glaubt. Hierher gehören ausser 
den schon genannten Rost und Mehlthau: der Russthau, 
Brand, Mutterkorn und die mannigfachen Formen der 
Blattfleckenkrankheit. Parasitische Pilze können aber auch 
die unterirdischen Organe der Pflanze heimsuchen, wie dies 
bei dem Wurzeltödter (Rhizoctonia violácea) der Fall ist, 
der an Luzerne, Runkelrüben, Möhren, Kartoffeln etc. er- 
heblichen Schaden hervorruft. Die Kenntniss der Arten 
dieser Schmarotzer kann durch die Reisenden noch eine 
reiche Förderung finden. Werden doch innerhalb unseres 
so wohl durchforschten Vaterlandes noch immer neue Formen 
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entdeckt.     So ward,   wenn ich aus  eigner Wahrnehmung 
einige Beispiele aufführen   darf,   vor wenigen Jahren selbst 
auf dem  vielbesuchten   Brocken eine  noch   unbeschriebene 
Brandform in grosser Menge aufgefunden   und ein einziges 
Thal des Bayrischen Gebirges ergab nicht weniger wie fünf 
neue Arten.    Wie  viel  reicher  wird sich die Ausbeute in 
noch  wenig   durchforschten Gebieten   gestalten, wenn  man 
diesen freilich oft unscheinbaren Gebilden eine regere Auf- 
merksamkeit zuwenden möchte.    Aber   nicht nur die Ent- 
deckung neuer Formen ist werthvoll, auch die Feststellung 
des  Verbreitungsgebietes   der  bereits   bekannten  Arten is 
von grossem wissenschaftlichen Interesse.    Wichtig ist aucl 
zu beachten, dass  diese Organismen  innerhalb ihres allge- 
meinen Verbreitungsgebietes  nicht  überall  gleich   zahlreich 
auftreten,  dass  der  von ihnen  hervorgerufene Schaden  in 
verschiedenen Oertlichkeiten ungleich gross sein kann.   Hie 
und da nur sporadisch vorkommend,  ohne  einen nennens- 
werthen Nachtheil zu   bringen, können sie sich anderwärts 
in solchem Grade ausbreiten, dass dadurch die Rentabilität 
des  Anbaues  einer  Kulturpflanze völlig   aufhört,   wie  auf 
Madeira der Weinbau durch das Oidium Tuckeri vernichtet 
wurde.    Es ist namentlich die besondere Beschaffenheit des 
Klimas, durch welche dieses ungleiche Auftreten der para- 
sitischen Pilze bedingt wird, wie denn auch in der gleichen 
Oertlichkeit  der Jahreswitterungsverlauf ihrer  Ausbreitung 
mehr oder weniger Vorschub leistet. • Bei manchen Arten 
liegt ein begünstigendes Moment für ihr  allmählich immer 
intensiveres Auftreten in der Unkenntniss der Sache.   Dies 
gilt  namentlich  von   den Brandformen.    Man  bringt,  ohne 
es zu ahnen,   mit dem Samen  des Getreides die Fortpflan- 
zungsorgane oder Sporen des Pilzes mit auf das Feld und 
befördert dadurch von Jahr  zu Jahr immer mehr das Um- 
sichgreifen des Brandes, weil eine brandige Pflanze genügend 
Sporen liefert  um  tausende  von   aufkeimenden   Samen  zu 
inficiren.     Einige  solcher Brandformen  sind   es nun auch, 
die ich den Reisenden, insbesondere den in Afrika reisenden 
Forschern zu besonderer Beachtung empfehlen möchte. 

Bei den Brandformen der Sorghumarten liegt der eigen- 
thümliche Fall vor, dass wir in Deutschland, also ausser- 
halb des eigentlichen Anbaugebietes der betreffenden Kultur- 
pflanze über ihre Parasiten durch Versuchculturen zum Theil 
besser unterrichtet sind, als durch die Nachrichten, die bisher 
aus ihrer Heimath, insbesondere aus Afrika uns zugingen. 
Dies ist durch den Umstand ermöglicht worden, dass zwar 
die meisten Sorghumformen im Klima Mitteldeutschlands 
nur ausnahmsweise reife Körner bilden,  dass  aber  die auf 



ihnen vorkommenden Brandarten ihre Sporen regelmässig 
und auch in minder günstigen Jahrgängen sicher reifen. • 
Kennen wir nun aber auch die Arten der Sorghumbrande 
und ihre Entwickelungsweise, so bleibt doch in hohem Grade 
erwünscht, über ihr natürliches Verbreitungsgebiet näher 
unterrichtet zu werden und hierfür haben wir bei drei Arten 
nur erst beschränkte Anhalte, bei einer vierten Art fehlen 
sie noch gänzlich. Um eine Unterscheidung dieser Durrah- 
brandarten zu ermöglichen, lasse ich eine Beschreibung der- 
selben folgen, wie sie sich dem blossen Auge darstellen. 
Eine eingehendere, nur durch stärkere Vergrösserung zu 
controlirende Characteristik ist hier nicht erforderlich. • 
Zuvor sei noch im Allgemeinen bemerkt, dass bei allen Brand- 
formen der befallene Pflanzentheil anstatt des normalen Ge- 
webes eine bei völliger Reife feinstaubige, meist dunkel- 
gefärbte Masse zeigt. Unter dem Mikroskop erkennt man, 
dass diese Masse aus einzelnen oder gruppenweis vereinigten, 
eigentümlich gebildeten Zellen besteht, welche die Sporen 
oder Fortpflanzungsorgane des Brandpilzes darstellen. Jedes 
Brand stäubchen ist ein solches Fortpflanzungsorgan, das 
bei genügender Feuchtigkeit in der Regel sehr leicht aus- 
keimt. Die Keimfäden der Brandsporen dringen in die noch 
ganz jugendliche Nährpflanze und das aus ihnen gebildete 
Mycelium steigt in der sich entwickelnden Nährpflanze auf- 
wärts , bis es an den Ort gelangt, wo es sich zur neuen 
Sporenbildung anschicken kann. Dieser geeignete Ort ist 
nicht bei allen Brandarten der gleiche. Manche derselben 
entwickeln ihre Sporen im Blattgewebe, andere am Stengel, 
noch andere in den Blüthentheilen. Bei den Brandarten der 
Sorghum formen entwickelt die eine, Ustilago Tulasnei 
mihi, ihre Sporen ausschliesslich in den irmern Blüthen- 
theilen, insbesondere im Fruchtknoten. Eine zweite Art, 
Ustilago Reiliana mihi, zerstört in der Regel den ganzen 
Blüthenstand und wandelt ihn in ein grosses Brandgebilde 
um, so dass also die Rispenäste nicht mehr unterschieden 
werden können, sondern alles in Brandstaub umgebildet er- 
scheint, zwischen dem sich meist nur die Gefässstränge er- 
halten haben. Die dritte Art, Ustilago cruenta mihi, 
befällt nicht nur alle Theile der in ihrer Beschaffenheit er- 
kennbaren Blüthenrispen, sondern auch den Stengel unter- 
halb derselben Eine vierte Art gehört nicht zur Gattung 
Ustilago, sondern zu Sorosporium, befällt wie die erste 
Art nur den Fruchtknoten, bildet aber grössere, mit einer 
derben Haut versehene Brandbeutel. 

Die   erstgenannte   Ustilago   Tulasnei   ist   die   am 
häufigsten  beobachtete  und bis  vor   wenigen Jahren  allein 
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gekannte   Brandform   der   Sorghumarten.     Tul as ne  be 
schreibt sie als Tilletia Sorghi vulgaris, eine nähere Unter 
suchung  der Entwicklungsgeschichte  derselben   zeigte mir 
jedoch, dass diese Brandart nicht zur Gattung Tilletia, son- 
dern zu Ustilago gehöre.    Die   von ihr befallenen Pflanzen 
erreichen ihre normale Höhe; ich habe im Garten des hiesigen 
landwirtschaftlichen Instituts brandige Exemplare des Sorg- 
hum saccharatum von 3,6 Meter und von Sorghum vulgäre 
Exemplare zu 3 Meter Höhe erzogen.    Es bildet sich auch 
die Blüthenrispe  mit  sammt  den Spelzen  in unveränderter 
Form  aus,   nur der Fruchtknoten  wandelt  sich  nicht zum 
Samenkorn  um,   sondern  an   Stelle  desselben   entsteht   ein 
Brandbeutelchen.    Die Staubgefässe   sind  häufig  gleichfalls 
zerstört, in manchen Fällen sind sie jedoch neben dem Brand- 
körper   noch   deutlich   zu   erkennen.     Dieser   überragt   in 
selteneren Fällen kaum die Spelzen, meistens tritt er mehr 
oder weniger weit über  dieselben hervor und  erreicht zu- 
weilen  eine  Länge bis  zu  12,5   mm bei  3•4 mm Breite. 
Nach aussen von einem dünnen, leicht zerreissbaren weiss- 
lichen  Häütchen umschlossen,   enthält   er im Innern   eine 
reiche Menge  schwarzbraunen Brandstaubes.    In der Mitte 
des Brandkörpers findet  sich  ein mehr oder weniger ent- 
wickeltes, etwas zugespitztes starres Mittelsäulchen, eine so- 
genannte Columella.    Wenn  die Reife eingetreten ist,   löst 
sich   häufig  der  obere Theil  des Brandkörpers  ab   und es 
ragt dann die Columelle frei hervor. •  In der Regel sind 
sämrntliche  Blüthen   einer  Rispe   brandig,   aber  zuweilen 
wurde  auch  nur   ein   Theil  derselben  befallen.    Die nicht 
brandigen Blüthen sind dann  in manchen Fällen nicht zur 
Fruchtbildung  gelangt,   in anderen Fällen  dagegen tragen 
sie   normal   ausgebildeten,   keimfähigen  Samen.   •   Diese 
Brandart erzog ich auf verschiedenen Formen von Sorghum 
vulgäre,     auf   Sorghum    cernuum   und   Sorghum   saccha- 
ratum.    Ehrenberg  entdeckte dieselbe in Egypten,  Tu- 
lasne   beschrieb   sie   nach   Exemplaren    aus  Abessynien, 
Schwein furth sammelte sie nach einem mir vorliegenden 
Exemplare in dem Gololande (8° n. B.)   Ich sah von dieser 
Brandart  ferner Exemplare  aus   Griechenland,  Italien  und 
Südfrankreich.     Ihre   Verbreitung   ist  wahrscheinlich   eine 
sehr weite. 

Die zweite Brandform, Ustilago Re i lia na, bildet 
die Rispe der Durrah zu einer mächtigen Brandbeule um, 
die in verschiedener Grosse sich entwickeln kann, meist 
aber eine Höhe von 60 • 95 Mm. und einen Querdurch- 
messer von 40 • 60 Mm. erreicht, dabei von rundlicher oder 
eiförmiger   Gestalt   ist.     Anfänglich   ist   das  ganze Brand- 
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gebilde von einer vveisslichen Haut umschlossen, die jedoch 
bei der Reife in Stücke zerreisst und das schwarze Brand- 
pulver frei werden lässt. Nach dem Verstäuben des Brand- 
staubes bleibt ein starres Gerüst zurück, das von den Ge- 
fässsträngen der verkümmerten Rispenäste gebildet wird. 
Zur Kenntniss dieses Parasiten gelangte ich durch Herrn 
Dr. med. Reil in Cairo, den ich gebeten hatte, mir mög- 
lichst zahlreich Sorghumbrand aus Egypten senden zu wollen. 
Derselbe hatte die Güte, meiner Bitte Rechnung zu tragen 
und schrieb mir am 24. Juni 1868: •Ihrem Wunsche nach- 
kommend sende ich anbei Brand von Holcus Sorghum, im 
Arabischen •Hamari" genannt und ebenso gefürchtet, als 
sorgfältig vernichtet, wo er sich zeigt. Ich habe ihn selbst 
bei Sakkarah auf dem Ruinenfelde des alten Memphis vor 
8 Tagen gesammelt." Es fand sich in der Sendung nur 
eine Brandform vor, die von der bisher gekannten ihrer 
ganzen Beschaffenheit nach specifisch verschieden war und 
die ich dem Einsender, Herrn Dr. Reil, einem geborenen 
Hallenser, zu Ehren benannt habe. Später ist Ustilago 
Reiliana auch in Italien an Sorghum vulgäre gefunden wor- 
den. Weiteres über ihr Verbreitungsgebiet ist nicht bekannt 
geworden. Bei den Kulturen auf dem Versuchsfelde des 
hiesigen landwirtschaftlichen Instituts konnte ich constatiren, 
dass sie auch Sorghum saccharatum in gleicher Weise be- 
fällt. Bei beiden Sorghumarten bleiben die durch Ustilago 
Reiliana befallenen Exemplare erheblich niedriger, als ge- 
sunde Pflanzen derselben Art. Das Brandgebilde dieses 
Parasiten ähnelt sehr dem Brand der Rispenhirse, ist aber 
specifisch davon verschieden. Ausnahmsweise kommt bei 
dem Sorghum wie bei der Rispenhirse der Fall vor, dass 
nur ein Theil der Rispe in ein Brandgebilde umgewandelt 
wird. 

Die dritte Brandform vom Sorghum, Ustilago cruenta, 
ertheilt der Rispe ein eigenthümliches Ansehen, sie erscheint 
wie scabiös. Es entstehen an den Aesten derselben kleine 
braunroth gefärbte Erhabenheiten, welche von rundlicher 
oder länglicher Gestalt sind und den nur in massiger Menge 
entwickelten röthlichschwarzen Brandstaub einschliessen. 
Treten die Brandpustelchen sehr häutig auf, so werden die 
Rispenäste mehr oder weniger verkürzt, verdickt und 
mannigfach verkrümpft; die Brandpusteln verschmelzen da- 
bei ineinander. Bei spärlicherem, isolirtem Vorkommen 
derselben erlangen die Rispenäste ihre normale Länge, aber 
dann sind oft die Spelzen sammt inneren Blüthentheilen in 
rothbraune, zum Theil auch röthlichgraue und aschgraue, 
längliche,   unregelmässig gestaltete Brandkörperchen umge- 
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bildet. Vereinzelt finden sich die Brandpustelchen oft auch 
unterhalb der Rispe, selbst rjoch an dem nächstfolgenden 
Internodium des Stengels. • Diese Brandform erzog ich 
zuerst im Jahre 1859 in Niederschlesien (Schwusen bei 
Gr. Glogau) an Sorghum saccharatum, und neuerdings auf 
dem Versuchsfelde des hiesigen landwirthsehaftlichen Insti- 
tuts an verschiedenen Varietäten von Sorghum vulgäre. 
Ueber das Vorkommen derselben in den Heimathsländern 
des Sorghumbaues ist noch gar nichts bekannt. Nur eine 
Vermuthung liegt vor, die ich nicht unerwähnt lassen möchte. 
Bischof Breutel aus Herrnhut schrieb mir, dass ihm auf 
seiner Heise in Südafrika mitgetheilt wurde, es komme an 
dem Kaffernkorn eine Krankheit vor, die zuweilen so in- 
tensiv auftrete, dass Hungersuoth entstehe, weil dort das 
Kaffernkorn Hauptbrodfrucbt sei. Er sandte mir auch ein 
Sorghumblattstück mit, das die eigenthümliche Färbung 
kranker Pflanzen zeige. Die braunrothen Flecke dieses 
Blattes waren nun aber nichts anderes, als die Flecke, 
welche auch bei uns zahlreich im Sommer und Herbst an 
den Sorghumblättern auftreten, ohne dass durch das Vor- 
handensein derselben irgend ein Nachtheil für die Ent- 
wicklung der Pflanze sich kundgiebt. Dagegen zeigen die 
mit Ustilago cruenta befallenen Rispen eine ähnliche Fär- 
bung und ich vermuthe daher, dass die von Breutel ange- 
führten Schädigungen der Durrahkulturen Südafrika's von 
diesem Brandpilz hervorgerufen werden. 

Eine vierte Brandform vom Sorghum lernte ich erst 
während des Niederschreibens dieser Mitlheilung kennen. 
Dr. Schwein fur th fand in der Nähe von Cairo auf 
Sorghum cernuum brandige Rispen, die Baron von Thü- 
rnen in der eben erschienenen 8. Cent, seiner Mycotheca 
universalis unter No. 726 mit der Bezeichnung •Ustilago 
Reiliana Kühn f. Sorghi cernui" herausgab. Da schon der 
äussere Habitus des in meine Hand gelangten Exemplares 
etwas abweichend erschien, untersuchte ich dies Brandgebilde 
näher und vermochte zu constatiren, dass hier nicht ein 
Ustilago, sondern eine Species der Gattung Sorosporium 
vorliege, welche durch Sporen characterisirt ist, die gruppen- 
weis, in Ballenform zusammenhängen. Das Vorkommen 
eines echten Sorosporiuras auf Sorghum ist bisher nicht be- 
kannt gewesen. Link hat zwar den von Ehrenberg zuerst 
entdeckten Sorghumbrand zur Gattung Sorosporium gestellt, 
aber dies geschah irrthümlicher Weise. Ich habe mich durch 
Untersuchung der Ehrenberg'schen Originalexemplare, die 
in dem Berliner Herbarium aufbewahrt werden, davon über- 
zeugt,  dass  dieselben  zu Ustilago Tulasnei  gehören.    Der 
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von Dr. Se h wein fu rth aufgefundene Pilz ist aber ein 
echtes ¡Sorosporium. Dieses lässt zwar ähnlich wie Ustilago 
Tulasnei die Spelzen unverändert und wandelt nur den 
Fruchtknoten in einen Brandbeutel um, letzterer ist aber 
mit einer derben bräunlich-gelben Hülle umgeben, durch 
die das Sorosporium schon für das blosse Auge leicht von 
Ust. Tulasnei zu unterscheiden ist; schärfer zeigt das Mi- 
kroskop die grosse Verschiedenheit dieser beiden Brand- 
formen. Gemeinsam ist ihnen noch, dass, wie schon bei 
Ust. Tulasnei erwähnt wurde, nicht selten nur einzelne 
Blüthen der Rispe Brandbeutel zeigen, während die übrigen 
frei davon blieben und dann entweder taub sind oder nor- 
malen Samen bringen. Die neue Art möge als Sorospo- 
rium Ehrenbergii*) den Namen des ersten Entdeckers 
einer Sorghum brandform tragen und damit dem Andenken 
des grossen Naturforschers geweiht sein, der mehr wie ein 
Anderer den wunderbaren Reichthum der •Welt des Kleinen" 
uns erschlossen hat. 

Die vorstehende Besprechung der Brand formen der 
Sorghumarten zeigt recht augenfällig, wie viel noch auf dem 
Gebiete der Pflanzenkrankheiten zu untersuchen ist und wie 
sehr die reisenden Forscher uns zu Dank verpflichten wür- 
den, wenn sie diesem Beobachtungsfelde grössere Aufmerk- 
samkeit zuwenden wollten. Von besonderer Wichtigkeit 
wäre dabei, Belegstücke für die gemachten Wahrnehmungen 
zu sammeln. Ich würde für Zusendung derselben sehr 
dankbar sein. Solche Zusendungen erbitte ich mir unfrankirt 
unter der Adresse: •Landwirthschaftlicb.es Institut der Uni- 
versität zu Halle a|S.u Sehr werthvoll würden mir auch 
sonstige Sammlungsgegenstände aus dem Gebiete der Pflanzen- 

*) Sorosporium Ehrenbergii nov. spec, mit 8•13 Mm. 
langen und 3 • 5 Mm. breiten derbhäutigen, gelblichbraunen Brand- 
beuteln und tiefschwarzbrauner Sporenmassen zeigt rundliche, eiför- 
mige, längliche oder mannigfach unregelmässig gestaltete Sporen- 
ballen von sehr wechselnder Grosse. Kleinere runde Sporenballen 
ergaben einen Durchmesser von 0,037 Mm., grössere eine Länge von 
0,08ö bei einer Breite von 0,043 Mm. ; noch grössere waren 9,132 Mm. 
lang und 0,094 Mm. breit. Die rundlichen braungefärbten, gewarzten 
Sporen zeigen einen mittleren Durchmesser von 0,0124 Mm. Grössere 
Sporenmessen bis 0,0172 Mm. Dieser Pilz steht dem auf Panicum, 
Crus Galli vorkommenden Sorosporium bullatum Schroeter nahe 
unterscheidet sich aber von diesem durch etwas grössere Sporen und 
durch die Bildung der relativ grossen Brandbeutel. Bei S. bullatum 
fehlen die letzteren gänzlich; brandige Früchte dieser Art weichen 
nach den mir vorliegenden Exemplaren in Form und Grosse nicht 
wesentlich von den gesunden Früchten ab. 
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und Thierproduction sein, insbesondere möchte ich um Zu- 
sendung keimfähiger Samen von Varietäten der Kultur- 
pflanzen, womöglich unter Angabe des heimischen Namens 
derselben, bitten. Ich bin auch event, gern erbötig, solche 
Zusendungen angemessen zu honoriren. 

(Mittheilungen d. Vereins f. Erdkunde 1877.) 

Klas Ahlner, Beitrag zur Kenntniss der schwedischen 
Formen der Algengattnng Enteromorpha. 

Akademische Abhandlung.    Up sala, 1877. 
Verf. beschreibt zunächst folgende Arten und Formen: 
E. intestinalis (L.) a. genuina, b. attenuata (E. intesti- 

nalis et lanceolata Auct. plur. pr. p.), c. cornucopiae (Lyngb.) ; 
E. complanata kg. mut. char, und var. subsimplex (Areseh.) ; 
E. compressa (L) mut. char., b. capillacea kg., c. ramosa 
(E. compressa et ramulosa Auct. pr, p.), d. proliféra (Ag.); 
E. plumosa kg,; E. procera n. sp. a. denudata und b. 
ramulifera; E. clathrata (Roth) mut. char, und var. confer- 
vacea Areseh. ; E. micrococca kg. ; E. minima kg. ; E. tubu- 
losa kg. mit var. b. pilifera (kg.) 

Die Diagnose der n. sp. ist folgende: 
E. procera n. sp. E. plerumque pallido s. subcoeru- 

leo-viridis, flaccida et sublurida, thallo haud raro 25•30entim. 
longo s. longiore, saepissime ramoso, axi primario tubuloso, 
elongato, plus minusve filiformi, obsito ramis sparsis, nuni- 
quam dense considentibus, plerumque simplieibus, longissimis 
et tubulosis, omnino filiformis, jam ubique eodem fere diá- 
metro jam apicem versus semsim attenuatis, nudis s. ramuli- 
feris; cellulis axis primarii inferioris 4•5 • 6-angularibus, 
plerumque inordinatis, diam. 16•24 micromm., iisdem ra- 
morum plus minusve seriatim ordinatis,diam.l2•20 micromm., 
corpore chloropbylloso stratum horizontale formante. 

a. denudata, ramis robustioribus nudisque. 
b. ramulifera, ramis graciliori<)Us et praesertim 

apicem versus ramulis numerosis capillaribus vestitis. 
(Botaniska Notises.    1877, No. 5). 

Apiosporium Citri Briosi et Passerini ad int. 
Mycelium tenue cinereum, folii paginam superam incrustans, 
filis tennibus, articulatis, ramosis, intrieatis, hyalinis formatum. 
Conidia Torulam referenda. Fila crassa, subramosa, in- 
tricata, fusca, crebre articulata, ad septa constricta, loculis 
ample guttulatis, articulis tandem secedentibus. 
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Pycnidium e Phomatis genere. Perithecia puncti- 
formia, subglobosa, fusco-atra, aptce pertusa, circa ostiolum 
setis validis, rigidis, subulatis praedita, sporis minutissimis, 
ellipticis, hyalinis, ad polos nucleatis foeta. 

Forma ascophora peritheciis punctiformibus badio- 
fuscis, in mycelii crusta jam primitus sparsis et subim- 
mersis : asois brevibus clavatis 8-sporis subdistichis, oblongis, 
apicibus rotundatis, crassitie sua quadruplo longioribus, 
hyalis, endoplasmate granuloso transversim subdiviso, ideo 
spurie pluriseptatis. 

Ad folia Citri primo cinéreo incrustata, demum veluti 
fumagine inquinata-Sicilia. 

Die Krankheit (Aschen-Krankheit, maldi cenere) be- 
fällt in der Nähe von Palermo (campagne della Conca d'Oro) 
die verschiedenen Citrus-Arten und Varietäten, wie C. limo- 
num, C. aurantiuni, C. deliciosa und C. bigaradia und wurde 
von dem Herrn Briosi, Director der landwirths. Versuchs- 
station zu Palermo, zuerst beobachtet. 
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Dr. Fr. Thomas, Mittheilungen zur Phanerog. - und 

Pilzflora von Thüringen, (Zeitsch. für die gesammt. Naturwiss. 
Band 49.    1877.) 

Bulletin mensuel de la Société Linnéenne de Paris. 
No. 15, 16 et 17. 

F. Arnold, Lichenologische Ausflüge in Tirol. (Aus 
d. Verh. der k. k. zool. bot. Gesellschaft in Wien (Jahrg. 
1877) besonders abgedruckt.) 

M. Anzi, Enumeratio muscorum Longobardiae superioris. 
(R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. Cl. di sc. 
matemat. e natur. Ser. III. Fase. III. Milano, 1877.) 

J. E. Dub y, Choix de mousses exotiques nouvelles 
ou mal connues.    Genève, 1877. 

Journal of Botany. No. 180. New. Ser. Vol. VI. 
December, 1877. Enthält über Sporenpfl.: Henry Trimen, 
Chara fragifera Durieu, as a British Plant. With Plate 192; 
J. G. Baker, Two new Ferns from Japan; Robert 
Hunter, Bermudian Ferns; A. Lister, How to preserve 
the spores of Agaricini and Polyporei. 

Paulus F. Reinsch, The microscopic organic World 
in the Drinking Water of Boston. 
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